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Ich habe mich in seinem Gästezimmer eingenistet. Die Balken der Decke liegen gerade so hoch, daß ich darunter stehen kann. Ich muß die Arme kaum höher strecken um oben die flach geschnittenen braunen Hölzer zu berühren. Dieses Zimmer ist aus dem Holz des Waldes gemacht, der das Haus seit jeher und bis heute umgibt. Es sind Stämme, die irgendwann Menschen sich so mit Beilen und Sägen zurecht schnitten, daß daraus der gedankliche Entwurf von soviel Raum entstehen konnte, daß ich darin auf einem Tisch viele Blätter an bedrucktem Papier und Fotografien sowie die elektronische Maschine zum Schreiben nebeneinander auslegen konnte. Mit einem Griff nach hinten taste  ich die weichen Laken des Bettes. Fast füllt es den Raum.

Dies ist scheinbar das Minimum für ein Leben. Aber es täuscht. Aus den beiden kleinen Fenstern sehe ich zwischen den Sprossen den steilen Hang des Tals, auf dessen Grund das Haus steht, und oben die Kante – sowie jenseits von ihr die ausgebreitete Fläche einer Wiese, die bis zu einem entfernten Wald läuft. 

Landschaft. Sie spiegelt sich in zwei goldumrahmten Bildern vom Großvater vor meinem Schreibtisch. Darin ist jedwedes Ding eingehüllt in eine ähnlich neblige Atmosphäre wie man sie fast jeden Tag in dieser Gegend erlebt. 

 Zwei  alte Stühle entwickeln ihre Rückenlehnen zu eigentümlichen Gestalten. Daneben steht ein Schrank, der hinter seiner flachen Fassade mit seiner Fülle gegen den ihm zugewiesenen Raum opponiert: indem er ihn fast sprengt. Zwei  farbige Teppiche, einer auf dem Boden, einer wie ein Bild auf der Wand hängend, bringen die andere Seite der Erdkugel ein - in diesen klitzekleinen Raum. 

Und ein Schrank mit vielen Regalen breitet sich als Bibliothek mit vielen Büchern aus. In den Buchumschlägen stecken aberwitzige Geschichten  und Gedanken.

Warum schreibe ich dies für das Buch des Haus-Herrn, der ein Bildhauer und ein Wissenschaftler ist ? 

Ich denke: Die Welt ist überall ähnlich zurecht gemacht, geschnitten,  im Rund versammelt,  sprunghaft, aus Unterschiedlichstem zusammen gesetzt, nicht nur mit einer einzigen Logik, sondern mit mehreren, die aneinander stoßen, sich bedrängen oder ineinander aufgehen.

Der Herr dieses eigentümlichen uralten Hauses hat darin als Bildhauer viele Jahrzehnte  etwas Ähnliches gemacht: Er breitete eine zweite Schicht in die Welt dieses labyrinthischen Gebäudes aus. Dieses Haus ist voll von Gestalten aus seiner Hand. Das Werk der Hand – Hand-Werk – ist sinnlich spürbar, in jedem Quadratzentimeter  seiner Figuren. So wenig glatt und gerade der inzwischen alt gewordene  Künstler ist, ebenso wenig glatt und gerade geht es in diesem Haus zu und sind es die Gestalten, die das Gebäude bis in den Winkel hinein beleben. 

Er hat mir beim Mittagessen seine Bedenken gegen die cartesianische Welt durchbuchstabiert. Gegen die Reduktion der Welt auf weniges und zuletzt  auf das Wenigste: das Geld. Obwohl es inzwischen fast ausschließlich eine Fiktion ist, bagatellisiert es scheinbar alles und jedes. Es versucht, zunichte zu machen, was in Jahrhunderten gewachsen ist. Die Schichten der Zeit diskriminiert es als ausgebrauchten  Plunder. Mit dem Verweis auf Maschinen entwertet  es die Spuren der Hände.

 Zudem verändert  es für viele Menschen den Blick: Was einst ein ganz normales und gelungenes kleines Tal mit seinem Labyrinth an Vegetation für vieles im Leben der Bewohner nützlich war,  soll nun als letzter Winkel der Welt erscheinen. 

Das umfangreiche Werk des Bildhauers ist nicht allein in dieser knarrenden Fachwerk-Konstruktion des uralten Hauses entstanden,  sondern es ist darin eine zweite  Welt: eine Parallel-Welt, wie  sich dieses Haus einem neugierig-kundigen Blick präsentiert, der sich darauf einläßt und zu erkennen versucht, was  daran ähnlich ist und was hinzu kommt. 

Beide Welten zu durchschauen ist nicht einfach. Denn die allabendlichen Bilder, die durch das viereckige Gehäuse wie Himmels-Erscheinungen in die Wohnzimmer einfliegen, versuchen, die Köpfe für ganz Anderes so total in Beschlag zu nehmen, daß alles jenseits dieses rahmenden Kastens kaum mehr einen Blick wert zu sein scheint. 

 Geht es den Plastiken ähnlich, die der Bildhauer vor einem Rathaus und einigen öffentlichen Gebäuden aufgestellt hat – ausgeliefert dem Fast-Nichts der durchlaufenden Menge, die nach dem Haben sucht und darüber das Sein nicht mehr beachtet,  vor allem weil keine Aufmerksamkeit eine Beständigkeit hat, sondern durchgeblättert wird wie eine Tageszeitung, die gleich in den Papierkorb fliegt und dann ebenso schnell vergessen ist wie das Fernseh-Programm vom gestrigen Abend ? 

Wer will  so etwas haben wie ein altes Haus oder eine Skulptur mit den Händen und den Erzählungen des Bildhauers ? Wer möchte die angedeuteten  Geschichten der Figuren weiter verfolgen ? Sich ihre Dimensionen nachdenklich in sein eigenes Leben rufen ? Als Erinnerung oft durch Jahrtausende, wenn sie aus dem Wasser der mediterranen Welt aufsteigen ? Oder sie zu Leitfiguren für die nächste Zeit eines tätigen Lebens machen ? 

So fragen die Leute nicht, die die durchseuchten Köpfe des Marketings durch einen Tageslauf jagen, gehetzt zwischen Terminen, Verkehrsmitteln,  Telefon und Internet. Ich höre Antworten: Dies hat heute keinerlei Bedeutung mehr, ist abgetan, belanglos, davon kannst du dir nichts abbeißen, uns beschäftigt anderes. In so einem Haus könnte ich nicht wohnen. Und auch die Skulptur brauche ich nicht. 

Muß er nicht wohnen. Braucht er nicht. Die Welt erlaubt vieles. 

Aber auch dies: Ich will es haben – das alte Haus und die Skulpturen. 

Ich kann das Haus nicht kaufen, weil es der Bildhauer besitzt – aber ich kann es jetzt zwei Tage lang leben, ähnlich wie ich einen toskanischen Platz nicht kaufen kann, aber ich kann damit von Zeit zu Zeit leben. Ich kaufe auch keine uralte Kathedrale in Frankreich. Aber ich nehme sie an mich und ich nehme sie mit mir, wenn ich sie verstehend in meinem Kopf besitze. 

Auch die Skulpturen in diesem alten Haus kann ich nicht erwerben, weil  sie einiges kosten, was ich leider nicht habe, sonst würde ich zum Bildhauer sagen: Tu sie auf den Lastwagen, den ich mir gleich besorge, und ich fahre sie zu meinem Haus. 

Aber es ist schön, daß ich dies leben kann. Und sogar mitnehme – in meinem sehr weiten Gedächtnis. 

Und jetzt sitze ich mitten in diesem Kosmos und schreibe einige Zeilen für ein Buch, das auf wundersame Weise dies zu vergegenwärtigen vermag   und es transportierbar  macht. Ein Buch kann sich verbreiten  - seit jeher in viele Städte und Stuben. 

Ich blättere ein Buch wie einen Film. Ich kann ihn anhalten. Und zurück blättern. Ich kann die Seiten fortsetzen: mit meinen Phantasien. Und ich bin in der Lage, weitere Geschichten  hinzu zu fügen. 

Das Buch, an dem ich arbeite,  ist eine Schiene der Biographie des Bildhauers. Es stellt weithin das Werk seines Lebens zusammen. Man kann ahnen, wie langsam seine Skulpturen geboren wurden. Es braucht viel Hin und her, bis eine Idee einigermaßen da ist – und dann viel Zeit, bis sie aus dem Ungefähren zu einer Gestalt wird. Bis sie „Hand und Fuß“ erhält. Bis sie langsam ausreift – intensiv wird, ausdrucksmächtig, so stark wie möglich in ihre Umgebung hinein spricht. 

So steht sie im Atelier. Es ist ein großer Raum. Einst war er in dem alten Fachwerk-Haus die Deele: eine Art Platz für ein umfangreiches Werk, das die Früchte der Natur für Menschen sicherte. Jetzt ist es der Platz der vielen Gedanken und Geschöpfe des Bildhauers. Die vielen Figuren erzählen sich gegenseitig Geschichte – in diesem Beieinander tun sie es nur so lange, wie sie hier stehen – draußen in der Welt kommen sie in andere Zusammenhänge. 

Daraus entstehen dann neue Geschichten. 

Wir können an diesen Figuren eine Autobiographie des Bildhauers ablesen. Das Ich ist kein abstraktes, sondern eines, das in und mit seinen Gestalten lebt. Man kann sie aus diesem Ich nicht heraus trennen. Ich vermag mir nicht vorzustellen, daß dieser Mensch, den ich schon in seiner Jugend kennen lernte, etwas  anderes in seinen Jahrzehnten gemacht hätte – etwa   Automonteur oder Drucker oder Lehrer oder Geschäftsmann. Ja, die Not hätte ihn auch zu anderem zwingen können, aber dies ist eine Eigenheit des Künstlers seit Jahrhunderten: Sie sind in ihrer Durchsetzungsfähigkeit seit jeher ziemlich einzigartig. Sie tun sozusagen, was ihnen auf den Leib geschrieben scheint. 

Darin sind sie durchaus Protagonisten der Moderne, in der die freie Berufswahl weitgehend etabliert  wurde. Dazu gehört, daß gesellschaftlich von vielen Menschen Öffnungen des Lebens erarbeitet und geschaffen wurden. In konkreten Möglichkeiten.  

In Axel Seylers Biographie steckt eine große Bandbreite an Lebens-Erfahrungen. 

Er wuchs im ostwestfälischen Herford auf. Der Vater betrieb dort eine angesehene Druckerei. Er und die Mutter als Ärztin waren sehr gebildete Leute. Bücher, vor allem Literatur und Philosophie gehörten zum Grundbestand des Lebens. Vor allem das Verhältnis zum Vater prägte den Jungen. Er besuchte das altsprachliche  Gymnasium. 

Das Studium begann er an der Werkkunstschule in Bielefeld. Der Bildhauer Hans Grohé schlug dem jungen Axel Seyler vor, Bildhauerei zu studieren. Nach dem ersten Jahr ging er zu Bernhard Heiliger (1915-1995), der an der Hochschule der Künste in Berlin lehrte. Heiliger arbeitete  abstrakt, aber er förderte den gegenständlich orientierten  Studenten Axel Seyler. Dieser ist gefesselt von Heiligers Phantasie für Formen und Porträts.

Axel Seyler studierte gleichzeitig Kunstgeschichte und machte das Staatsexamen. 

Dann arbeitete  er bei Gustav Seitz (1906-1969) an der Hochschule der bildenden Künste in Hamburg. 

Der Bildhauer Prof. Jürgen Weber (1928-2007) suchte für sein Institut einen Bildhauer, der gleichzeitig fähig war,  Kunstheorie zu lehren und vor allem Form-Analyse zu treiben. Er fand Seyler unter den Seitz-Schülern und berief ihn als Assistent an die Technische Universität Braunschweig (1968-1974). Von Weber erhielt Seyler entscheidende Impulse, vor allen in der Kunst-Theorie, insbesondere in der Gestaltpsychologie. Dies ergänzte Seyler an seiner Hochschule beim Kunstgeschichts-Professor Martin Gosebruch (1919-1992).

1974 berief der Fachbereich Architektur/Innenarchitektur  der  Fachhochschule Lippe in Detmold Axel Seyler als Professor für Plastisches Gestalten und als Kunstwissenschaftler für Grundlagen der Gestaltpsychologie. Dort lehrte  er bis 2004
.

„Wichtig für mein Leben,“ sagt Axel Seyler, „war eine lange >Meister-Schüler-Freundschaft< mit dem weitaus älteren  Hugo Kükelhaus (1900-1984).“ Er verdankt ihm den umfangreichsten Einfluß. Das Bauern-Haus im Lippischen konnte Kükelhaus nicht erleben. Mit ihm diskutierte er den Schutz von Kultur, insbesondere von gewachsener Bau-Substanz, und der Natur im Umwelt-Schutz. Daraus entstand ein energischer Einsatz in der Anti-Atom-Bewegung, vor allem gegen das AKW Grohnde an der Weser. 

Axel Seyler ist ein erfahrener Segler. Und es zieht ihn häufig ins Hochgebirge. Als Abfahrts-Skiläufer. Und als Bergsteiger. „Ich stieg in manchen Bergen in eine Höhe über 3 000 m.“

In den 1980er Jahren gründete Axel Seyler mit zwei Freunden eine Kooperative auf künstlerischer Grundlage, die eine Möbelwerkstatt  betrieb. Für sie lieferte er poetische Entwürfe. Dieser regelrechte Betrieb war ein ideales kommunistisches Modell: mit einer gemeinschaftlichen  Führung, Bereichen gemeinschaftlichen Lebens, z. B. gemeinsamem Kochen, mit anerkannten Ausbildungen in mehreren Handwerken. Es gab einen wöchentlichen Nachmittag,  an dem alle Mitglieder modellierten. Grundlegend war das Lernen nach dem Meister-Schüler-Prinzip. Zum Beispiel macht Seyler als Meister vor, wie man zeichnen kann, die Leute gucken über die Schulter, er spricht dazu. Man könnte diese Werkstatt auch eine Modell-Geschichte des Deutschen Werkbunds nennen. Axel Seyler ist Mitglied im Werkbund.

Seit 1980 lebt Axel Seyler auf einem Vulkan. In diesem Jahr hat er seine erste Operation zu einem sogenannten gutartigen Gehirntumor. Es folgen mehrere Nachoperationen. 1990 kam der zweite  Tumor. Und 2002 und 2006 der dritte. „Was wirklich im Gehirn geschieht, wissen wir alle gar nicht,“  sagte ihm der bedeutendste Gehirnchirurg der Welt, der deutsch-iranische Neurochirurg Prof. Dr. Madjid Samii, der ihn in Hannover mehrfach operierte. Sie freundeten sich an. Der Doktor  besitzt mehrere Werke des Künstlers. 

Noch unter den Nachwirkungen einer Operation eines Gehirntumors, ließ sich Axel Seyler naiv verführen mit einer Unterschrift, die Lessing-Hochschule in Berlin retten zu helfen: Man bat ihn, nominell einen der Geschäftsführer einer Fördergesellschaft zu spielen, es hieß „nur nominell, nur pro forma“, er müsse keine Arbeit investieren,  man brauche nur seine Unterschrift. Er gab sie - ohne die geringste Ahnung, was dies im Rechtswesen bedeutet. Bürgermeister Diepgen entzog der Institution die öffentliche Förderung. Die für die Hochschule eingerichtete Nebeneinrichtung mit dem Namen Projekt GmbH geriet in Insolvenz – und dann mußte der arme Künstler und Hochschullehrer haften. Der wirkliche  Geschäftsführer tauchte unter. 

So steckt seit einiger Zeit Axel Seyler in einer üblen Finanz-Misere - mit einem Rattenschwanz an Plagen. Dazu gehört die ständige Drohung der Zwangsversteigerung des Dalborner Anwesens – die letzte Drohung kam vor 4 Tagen. Zweimal  erhielt er die Androhung von Gefängnis: wegen Zahlungsunfähigkeit, und „Insolvenzverschleppung“. Der Künstler Axel Seyler kannte  nichts von einer solchen Geschäftswelt, nicht einmal die Begriffe. Eine Flut von  Nicklichkeiten ohne Ende stürzte von der Commerzbank über ihn – wegen der nur noch geringen Hypothek auf dem Anwesen, gering, das meiste ist bezahlt, aber den Rest kann er nicht zahlen. Die Bank verweigert ihm ein Konto. Sie läßt zu, daß das Hochschullehrer-Gehalt gepfändet wird – ohne jede Gerichtsverhandlung. Die Schufa hat ihn mit dem miesesten Eintrag versehen. 

Es bleibt fast nichts. Äußerst mühsam kommt er finanziell durchs Leben. Zudem bedroht von der Sorge, ob der Tumor zurückkehrt. „Aber das nehme ich schon gar nicht mehr ernst,“ sagt er mit grimmigem Humor.

Daran gemessen ist sein Leben eine große Tat. Und er hält es auch für einen Spaß. Dazu macht er drei Ausrufezeichen und bemerkt: „Die Berliner haben Recht, wenn sie sagen: „Nix als Ärger und Freude hat man.“ Deutlich überwiegt  die Freude. Er macht seine Freundin immerzu aufmerksam auf winzige Schönheiten. „Dabei hilft mir mein scharfer Blick durch die Bildhauerei.“

Das Meiste, was Axel Seyler gestaltet,  hat mit ihm zu tun: mit seinen Erfahrungen in einem bewegten Leben. Seine Befindlichkeit nach den Gehirn-Operationen stellte er in einem plastischen Werk dar. Mit verbundenem Kopf  fühlt er sich in einer Konstruktion, die ihn gefangen hält: im Gefängnis seines Körpers. 

Den Bildhauer und den Wissenschaftler, der u. a. ein Freund von Hugo Kükelhaus war,  interessierten vor allem die Sinne. Einerseits befähigen sie uns zur Wahrnehmung. Andererseits interessiert den Künstler, wie wir die Sinne wahrnehmen. 

Aber Axel Seylers Lage ist paradox: Seine Sinne sind sehr eingeschränkt. Die Gehirn-Operationen haben ihm den Geruch genommen. Das Gehör ist um die Hälfte verkürzt. Der Geschmack um ein Drittel. Das linke Auge funktioniert nur noch mit 20 Prozent. Aber zugleich ist dies dialektisch eine mächtige Herausforderung: umso stärker ist sein Interesse, sich mit den Sinnen im Hinblick auf die Welt und sein Werk zu beschäftigen. 

Er resumiert: „Die uralte Verabredung auf fünf Sinne stimmt nicht mehr. Rudolf Steiner spricht von mindestens 12 Sinnen. Sie weit will ich nicht gehen. Sogar die Schulmedizin ist jetzt bei acht Sinnen angelangt.“ Er nennt vor allem den Wärme-Sinn und den Gleichgewichts-Sinn. Umstritten sei der Raum-Sinn. Und er fügt hinzu: Der Gedankensinn ist die Fähigkeit, Gedanken des anderen zu intuieren – dies sei die besondere Fähigkeit seiner Freundin. Dann sagt er: „Wir sehen Wirksamkeiten, aber wir wissen wenig darüber, wie sie zustande kommen. Alles aber vorhanden. Wichtig ist, es als existentiell zu begreifen.“ 

Axel Seyler denkt ganzheitlich – auch im philosophischen Sinn – bis hin in seine persönliche Theologie, die man pantheistisch nennen kann: Alles ist verwoben.  Nach einer atheistischen Phase ist er gläubig geworden. Aber nicht im orthodoxen Sinn.

Die Gestalten des Bildhauers haben mehrere Schichten. 

Zunächst sind es Menschen oder Gegenstände, die wir mit unseren Sinnen erfassen. Es gehört zu den Fähigkeiten des Bildhauers, ihnen Leben „einzuhauchen“. In der italienischen Renaissance, d. h. im 15. und 16. Jahrhundert, war das wichtigste Kriterium der künstlerischen Darstellung „die Lebendigkeit“. Entlang diesem Stichwort zog Giorgio Vasari seine Kunstgeschichtsschreibung auf. Auch im Theater ist Lebendigkeit die Grundlage des menschlichen Auftritts. Der Regisseur spricht von „Präsenz“der Person.

Die zweite Schicht ist die Erzählung. Eine Skulptur muß keine Erzählung sein, aber Axel Seyler liebt es, sie als Erzählungen zu gestalten.

Auf die beiden ersten Schichten setzt Seyler eine dritte: die metaphorische Bedeutung. Oft erzählt er die Geschichte am Beispiel antiker Namen und Geschehnisse. Damit vertieft er sie ins Mythische. Dies begreift nicht jeder, man muß dafür kein Griechisch oder Latein gelernt haben,  aber man kann eine existentielle  Tiefe spüren. 

Seyler ist in den 1950/1960er Jahren in einer Zeit aufgewachsen, in der die Abwendung von der Natur gelehrt wurde - und zugleich ein Enthusiasmus für immer mehr Künstliches. Allenthalben wurde Natur bagatellisiert,  in der Planersprache erhielt Grün die Bezeichnung „Restfläche“, es wurde zerstört und zerstört. Und immer mehr wurden künstliche Gebilde gefeiert. 

Axel Seyler entdeckte jedoch die Natur – die gefährdete, die malträtierte,  die untergehende. Er entwickelte  für sie eine Leidenschaft. 

Daher gab er ohne geringste Not seine schöne Stadt-Wohnung in Detmold auf: ein denkmalgeschütztes  Gebäude mit Garten. Denn er hatte sich im lippischen Umland verliebte  in  den alten Delkener Bauernhof im Dorf Dalborn bei Blomberg. „Wegen dieser Liebe zur Natur erwarb  ich 1989 das umfangreiche Grundstück.“Es waren  20 000 Quadratmeter – mit Viehweide,  Wald, Bächen, Teichen, Böschungen. Baurechtlich  ist es in seinem Bestand so gesichert, daß darin nichts zugebaut werden darf. Die Gebäude sind im Kern über 300 Jahre alt. 

Axel Seyler ist radikal. „Wenn ich etwas unternehme,  tue ich es ganz“, sagt er. Er fühlt sich ein in das Leben der Bauern, die hier in vielen Generationen gewohnt  hatten. „Mehr Spuren konnten man kaum hinterlassen – diese Gestalten sind da, man kann sie anschaulich erleben, ja nachleben. Meine vitalen Treibkräfte waren zunächst eine gewaltige Neugier. Und dann der Mut. Mut mußte ich haben, denn es war nicht einfach, von den zeitgenössischen Gewohnheiten  des Lebens zu historischen zu wechseln,  in die anderen Szenerien, zu den anderen Bildern, in den Umgang mit anderen Gegenständen, in anderen Atmosphären einen erheblichen Teil seines Lebens auszubreiten. Ich fühlte mich zeitweilig wie alte Bauern.“

Zunächst wollte er den Hof nicht kaufen, sondern in Erbpacht nehmen. „Denn ich verstehe nicht, wie ein Mensch ein Stück der Erde als Eigentum ansehen kann. So etwas  ist Hochmut. Denn die Erde ist uns nur geliehen.“ Aber es gelang ihm nicht, gesteht er ein. Denn der alte Bauer starb kinderlos und daher kam der Hof in die Hand einer Erben-Gemeinschaft. „Solche Leute haben kein Verständnis, sie schauen die Welt mit Dollarzeichen in den Augen an. Sie sind Verkäufer, die nur eines wollen: Geld.“

Der Kosmos des Hofes kam unter Denkmalschutz. Ein so umfangreiches und komplettes  Ensemble ist selten. Weil es weitläufig war und kaum jemand etwas  in einer Epoche des Nutzungswahns  damit anfangen konnte, war damals der Kaufpreis erschwinglich. 

Das riesige Hauptgebäude bestand jahrhundertelang  vor allem aus einer großen langen Halle für die umfangreiche bäuerliche Produktion. Diese erschloß eine Fülle von Seitenräumen – von Vieh-Ställen und unterschiedlichen Lagern. 

Der Bildhauer teilte die Halle in Atelier und Wohnraum - mit einer Zwischenwand , die in Regalen über und über mit Büchern besetzt ist. Oben aber läßt Glas das Atelier einsehen. Auf zwei verwinkelten Wegen gelangt man vom Wohnbereich in den Atelierbereich: in eine Menge menschlicher Gestalten aus Gips, zu den Modellen für Bronze-Güsse. Sie bilden eine wilde Szenerie – surrealistisch in ihren Verschiedenheiten und ihren unterschiedlichen Dimensionen – dies alles nebeneinander  und ineinander bildet  ein skurriles Theater. Eine große Bühne – aus unterschiedlicher Zeit-Schichten.  Sie bietet eine Fülle von surrealen Bildern. 

Vor der Haus-Fassade mit der einstigen großen Einfahrt zur Deele ist vor urlanger Zeit der typische bäuerliche Platz entstanden. Es wirkt wie eine Lichtung, denn zu beiden Seiten beginnt der Wald. Die andere Seite des Hofes bildet ein zweites Haus: das sogenannte Leibzuchtgebäude. Einst war es das Haus für den „Altenteil“. In die Wohnung darin zogen sich die Großeltern zurück - nach einem arbeitsreichen Leben zurück, nachdem sie die Organisation und den Schwerpunkt der ländlichen Arbeiten den Nachkommenden überlassen hatten. Aber so weit sie dazu in der Lage waren,  wirkten  sie weiterhin ein wenig mit und waren dadurch auch in die Betriebsamkeit des Hofes eingebunden. 

Auf dem Hof steht schräg zwischen den großen Bauten ein kleines Gebäude: für das Eis, das der Bauer im Winter aus den gefrorenen Teichen mit seinen Leuten in großen Stücken herausgesägt hatte. Er lagerte es nicht wie gewöhnlich  unterirdisch, sondern in diesem „Eis-Haus“: Eine kluge Konstruktion bewahrte  er es vor der sommerlichen Wärme. Die Familie konnte das Eis gut gebrauchen: um produzierte Lebensmittel zu konservieren. Es ist das letzte freistehende Eis-Haus in Lippe.

Zum Anwesen gehören seit jeher Fisch-Teiche. Heute sind sie versumpft. 

Es gibt auf dem Hof Quellen. Aber das beste Wasser holte Axel Seyler sich mit einer Bohrung: tief aus der Erde. Er trieb sie durch den Fels, nach 28 Metern stieß er auf sprudelndes Wasser, dann vertiefte er die Röhre bis 33 Meter. „Es gehört zum besten Wasser in Lippe. Ich ließ es untersuchen. Leider sind die natürlichen Quellen nicht so gut, denn sie wurden geschädigt: durch die Nitrate der Landwirtschaft. Aber das vorzügliche Wasser aus der Tiefe holen sich einige Leute in Kanistern.“ 

Die Natur in diesem kleinen Bach-Tal ist im Sommer sehr schön und vielfältig. Aber die Winter können garstig Tage haben. 2013 gab im Bauern-Haus die Heizung ihren Dienst auf. Der Bildhauer und seine Freundin zogen sich in zwei Zimmer zurück, in die Küche und in das Wohnzimmer. „Der Raum zwischen Küche und Ofen war mein kleines Winteratelier.“ Aber dies ist ihm zu wenig Raum.

Auf diese komplexe Erfahrung von Natur und Geschichte setzte Seyler eine weitere Ebene: die Bildhauerei - als Teil der Liebe zur Welt und zur Natur. Damit beschäftigt er sich, indem er vielerlei Gestalten schuf. 

„Aber Natur war nicht immer reine Freude, es gab auch schwierige Phasen: Ich bekam auch Nackenschläge durch meine Natur-Liebe.“ 

Früh begann sein gesellschaftliches Denken. In vielen Gesprächen mit dem Vater, der zusammen mit Ärzten eine der ersten Bürgerinitiativen  des Landes gründete:  zur Rettung der historischen Altstadt Herford gegen eine Mehrheitspartei, die Fortschritt nur in der banalsten Weise verstand und ihn um den Preis des Flächen-Kahlschlags der historischen Stadt durchsetzte. Die Initiative hatte  nur kleine Erfolge. 

In dieser Zeit entstand als eines der ersten bildhauerischen Werke die Szenerie der „Gespenster-Gesellschaft“. 

Die radikale Liebe zur Natur führte Axel Seyler sowohl zu seinem Engagement für die Umwelt wie zu vielen seiner Gestaltungen, die dies thematisieren. 

Zwei überlebensgroße Figuren stehen vor dem Bundessortenamt, dem Amt für Pflanzensaat,  in Hannover: die „Demeter III“, die Göttin der Fruchtbarkeit,  und der    „Triptolemos“. Beide symbolisieren die Wissenschaft. Was macht Wissenschaft mit der Natur? Demeter  vermehrt sie, auch mit Hilfe von wissenschaftlichen Erkenntnissen  – und Triptolemos schädigt sie, durch die Anwendung  wissenschaftlich erforschter Boshaftigkeiten. Der mächtige Mann, der aussieht wie ein Müller, schleppt auf der Schulter einen Sack, aus dem Getreide als Boden-Ertrag zu Boden rinnt. Mit einem Bein kniet Triptolemos auf dem unteren Sack – in beherrschender Geste auf dem Gewinn. Der Mann grinst infernalisch, er schaut zur Seite, auf der Stirn entdecken wir zwei  Zipfel seiner Kopfbedeckung mit einem Taschentuch, die wie Hörner aussehen. 

Diese Asssoziation hatte  auch ein Mitglied des Preisgerichtes.  „Gehen Sie da nicht zu weit ?“ fragte der Juror den Bildhauer. Dieser zeigte als Antwort  ein Foto von Monsanto – von der chemischen Fabrik, in der mit Wissenschaft Teufelszeug entwickelt wird: Eine Düngung, die den Getreide-Ertrag  vergrößert,  aber zu starken und nachhaltigen Schäden für die Biosphäre führt. 

Der Konzern Monsanto, 1901 in St. Louis in den USA gegründet, ist weltweit  Marktführer in der Biotechnologie. Im Vietnam-Krieg produzierte er den naturvernichtenden Kampfstoff „Agent Orange“. Monsanto strebt das Monopol für die Lebensmittel-Industrie an – mit dem Motto „Gewinnen und beherrschen um jeden Preis“. 

Der weltweit mächtige  Chemie-Konzern Monsanto mißbraucht Wissenschaft zur Zerstörung der Natur durch raffinierte Gifte, die Produktionen vermehren – auf Kosten des ökologischen Gewebes mit seiner komplexen und diffizilen Umfänglichkeit mit ihren inneren und ausgreifenden Bezügen.

Für sein Engagement im Umwelt-Schutz  war Axel Seyler ein Pionier. Aber er zahlte dafür auch hohe Preise. Mehrfach verlor er wegen dieses Engagements  Aufträge, nachdem er für seine Skulpturen bereits bereits Preise gewonnen hatte. 

Dazu gehört die Skulptur der „Die Gerechtigkeit“: Sie wird als „Themis“ – also mit stetem Bezug zur Erde - an ihrem Gewand in die Zahnräder von Industrie und Wirtschaft gezogen. Die Figur sollte ein „Denk Mal !“ für den Justizpalast in Hannover werden. 

Axel Seyler schwamm nur sehr kurze Zeit im kulturpolitisch bedrängenden Sog der  Gegenstandslosen mit. Er malte keine abstrakten Bilder und schuf nur wenige abstrakte Skulpturen. Aber er lernte alles, was die klassischen Abstrakten an ästhetischen Ausdrucksmitteln haben. Er verwendet es in seinen gegenständlichen Skulpturen. 

Viele sind geprägt von Spannungen unterschiedlicher Art – subtilen inneren und drastischen äußeren. Er zieht die Figuren oft extrem lang in die Höhe. Gegen etwas Schweres, das zum Boden sinken möchte,  setzt er etwas dynamisch nach oben Drängendes.

Dynamik: Das Michelangelo-Motiv erscheint im Atlas – der gewaltigen  Schwere der Welt stellt sich die menschliche Kraft entgegen – in einer riesenhaft werdenden Anstrengung. 

Hinzu kommen Brüche. Einige Gestalten öffnen sich oben wie Knospen. Oder sie brechen jäh auseinander. Es gibt manche heftigen Dimensions-Sprünge: Kleines und Großes.   

Der Bildhauer schafft eine Fülle von Kontrasten. Er stellt gegen das Knorrige etwas Rundes. Gegen das Geschlossene etwas Ausfächerndes. Gegen eine innere Höhlung gleichzeitig ein fingerartiges Ausgreifen. Enges und Weites. Niedriges und Großes.

Es gibt viel Schwebendes. Auch dies ist ein häufiges Phänomen der sogenannten Moderne. 

Viele Figuren sind in heftiger Bewegung. 

Es erscheint paradox, wenn man sagt: Skulptur ist hochgradig Raum-Kunst. Raum ist das zentrale Stichwort vieler Avantgarden im 20. Jahrhundert. Skulpturen schaffen Raum um sich, erzwingen Raum selbst dort, wo die Vorgabe, das Vorhandene, nicht räumlich wirkt. 

Viele Figuren wachsen in heftiger Drehung in die Höhe, werden steil, schwingen aus - wie fliegend. So der „Salzufler Lebensbaum“. Die Arme werden zu Ästen mit Blättern.

„Es steckt viel Gedachtes in den Figuren,“ werfen ihm Kritiker vor, die der Ideologie des pur emotionalen Künstlers aufsitzen. Der hochgradig gedankenfähige Künstler Axel Seyler steht in einer langen und großartigen europäischen Tradition. Das Gedachte  sind vor allem Geschichten. 

Es gab eine Zeit lang eine Ideologie, die kulturpolitisch weite Auswirkungen hatte: Den Künsten wurde verboten,  zu erzählen. In dieser Weise arbeitete eine Zeit lang in der berühmten Ulmer Hochschule der  Filmemacher Edgar Reitz, der ausprobierte, wie man in dieser Weise eine „absolute Kunst“ schaffen könne, - eine Kunst, die sich nicht mehr auf die reale Welt bezieht. Dann wurde Edgar Reitz einer der größten Erzähler im Film. 

Aber die Ideologie des Erzähl-Verbotes,  der man folgen mag oder nicht, ist schon lange kein Dogma mehr, als das es kulturpolitisch eine Zeit lang geradezu diktatorisch kommandiert wurde. Denn künstlerische Tätigkeit war immer und ist vor allem in der Industrie-Epoche pluralistisch. Es gibt unterschiedliche  Konzepte und Verständnisse. Qualität ist die Intensität des Gemeinten. 

Das Verbot der Referenz auf die gegenständliche Welt ließ Axel Seyler hinter sich – sogar sehr rasch. Zuerst war er ein Jahr lang beim gegenständlich arbeitenden Bildhauer Herbert Volwahsen. Dann ging er zu Bernhard Heiliger, der von der Gegenständlichkeit, weswegen Seyler zu ihm kam, zur Gegenstandslosigkeit wechselte. Wegen seiner Lust auf Gegenständliches ging Seyler nach dem Abschluß zu Gustav Seitz nach Hamburg. Anschließend arbeitete  er als Assistent mit Jürgen Weber in Braunschweig.

Seyler erzählt in seinen Plastiken. Viele sind Szenerien. Die Figur handelt: vor ihr gibt es ein Geschehen, die Figur stellt den Höhepunkt der Geschichte dar, und häufig fordert die Handlung den Hinzutretenden auf, sie fortzusetzen. 

Seyler hat ein weites Spektrum an Werken. Zum Spannendsten gehören seine engagierten Skulpturen. Sie zeigen seine Erfahrungen.  Zu seiner Biographie gehört eine Fülle von Aktionen. Er dachte viel nach und übernahm Verantwortung. Das Medium, in dem er dies ausdrückte, war die Bildhauerei. 

Er will nichts damit zu tun haben, Kunst zur Repräsentation und zur Dekoration zu benutzen, wie es verbreitet und seit Jahrhunderten geschieht. 

Vielmehr stellt er sich in das Feld des menschlich-gesellschaftlichen Engagements, das durch die Geschichte hindurch Bilder für aktives Tätigsein schuf. Dazu einige Beispiele. Michelangelos „David“ war die öffentliche Symbol-Figur für ein hoch politische Auseinandersetzung in Florenz: Gegen die Bedrängung der Feinde der Republik – gegen Medici und ihre verbündeten Fürsten-Mächte. Raffael und Tizian decouvrierten mit ihren Porträts Machthaber, vor allem Päpste, ähnlich später Goya. Die Cranachs schufen in den härtesten Auseinandersetzung  um die Aufklärung in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, die Martin Luther und seine Freunde anführten, für die neue Bewegung eine neue Bilderwelt. Für die demokratischen und sozialen Bewegungen schufen Künstler Bilder, die sich in vielen Köpfen festsetzten und dort starke Kräfte mobilisierten. 

Axel Seyler hat für die Umweltfragen mit seinen intensiven Bildern Bedeutung: Er entwickelte  Plastiken in Bronze, die ein öffentliches Tribunal sind: zur Aufklärung, als Gegenaktionen, um Werbung zu decouvrieren. Die Schädiger sollen für Verkauf und Gewinn fürchten.

Aber weil in vielen Wettbewerben  auch  auf Seiten der Angeprangerten  manche Sympathisanten und Lobbyisten sowie Eingeschüchterte  in den Jurys sitzen, bleiben manche Figuren in der großen Halle des alten Bauernhauses stehen. Dieses wird dadurch zu einer Ausstellung von Kunst im Geflecht des Nachdenkens über unsere ökologische Welt. 

Da stehen besonders auffallend die beiden großen Modelle vor uns, die den Konzern Monsanto kritisieren: Der überlebensgroße Triptolemos schaut mit infamem Triumph um sich. Er genießt zynisch den üppigen Gewinn. Dies ist eine neue Gestalt des Diabolischen. Seyler will es nicht teuflisch nennen, um nicht aus der Wirklichkeit in eine Märchen-Kiste geschoben zu werden.

Die Figuren haben zunächst eine aufgeladene Präsenz, eine physische Ausdruckskraft, die ihre innere Idee nach Außen bringt und sie ausstrahlt. Dies kristallisiert sich zugleich in einer symbolischen Ebene. Symbol hat die Fähigkeit, den Kern zu treffen. Ihn zu verdichten – in einer knappen Form, die nichts Ablenkendes hat. Dies hat eine Direktheit, die oft ergreifend wird – man kann ihr nicht leicht ausweichen. Und schließlich setzt sie sich mit raffinierten Widerhaken im Gedächtnis fest. 

Ist das Haus und die Szenerie drumherum eine der letzten Inseln, wo Natur ohne den listigen und erstickenden Zugriff einer Monsanto-Welt sich ausbreiten kann ? Axel Seyler ist um 1990 aus der Stadt in diesen Biotop umgezogen. Er will Natur in der intensivst möglichen Weise leben. Mich erinnert dieser Biotop an die gemalten Wälder der Künstler in der sogenannten Donau-Schule. Und das komplexe Anwesen hat nichts von den Reduktionismen, in denen sich Architekten üben und sich als Moderne ausgeben. 

Seyler und seine Welt stellen die Frage nach einer Revision der Moderne. Diesen Diskurs haben manche Autoren in den 1980er Jahren begonnen, aber sie sind rasch stecken geblieben, weil sie die Geleise nicht wechselten. In den gängigen kunsthistorischen Kategorien kann man Moderne weder verstehen noch kritisieren noch ihren Sackgassen entkommen. Seyler beginnt von unten und im konkreten Handeln – in seiner unmittelbaren Lebens-Sphäre und in seiner Tätigkeit als Hochschullehrer sowie weit darüber hinaus.

Das Medium des Bildhauers ist dem Medium des Malers, Filmemachers und Schriftstellers stark entgegen gesetzt. Er arbeitet stets und einige Zeit an einer einzigen Figur. Sie ist ein Kurzform – wie ein Gedicht. Aber es ist erstaunlich, was alles darin steckt. Viele der Zeichen sind Andeutungen – beschränkt, aber darin steckt eine Chance: oft ist es eine Frage – sie fordert den Menschen, der ihr entgegen kommt, auf, mehr als ein Zuschauer zu werden – einen Dialog aufzunehmen, also zum Mithandelnden zu werden. Er kann das Kunstwerk fortsetzen.

Eine der großartigsten Fähigkeiten eines bildhauerischen Werkes besteht darin, daß es für einen Raum einen Fokuspunkt darstellt. Es bringt eine Spannung in einen Raum – macht oft Raum erst zum Raum. Dies kann man vor allem in Mittelitalien häufig erleben. Aber Skulpturen sind dazu auch hierzulande in der Lage. 

Durch das Thema der Plastik erhält der Raum einen Inhalt. 

Fast kein zeitgenössischer Architekt hat entdeckt, in welche Dimension eine Skulptur seinen Raum steigern kann. Es ist kein Zufall, daß Ludwig Mies van der Rohe (1886-1969) in seine wichtigsten Räume eine Skulptur stellte. Im Weltausstellungs-Pavillon (1929) in Barcelona: von Georg Kolbe (1877-1947). Im Haus Tugendhat (1929) in Brünn: von Wilhelm Lehmbruck (1881-1919). 

In der Zusammenarbeit von Architekt und Bildhauer steckt ein immenses Potential zukünftiger Entwicklungen. 

Der Text ersetzt nicht das Werk. Die Möglichkeiten des Medium Skulptur – und ähnlich andere Medien – muß der Künstler bis zum Äußersten nutzen und stressen. Er kann sie nicht durch Text ersetzen,  wie manche Leute in den 1970er Jahren dichten. Aber es ist gut, auch Texte zu haben. Deren Aufgabe ist es, zum Werk hin zu führen: vorbereiten, oft zwischen zwei Welten vermitteln, eine Art Dantescher Vergil zu sein. Die Stärke des Medium Text besteht darin, daß es Kontext aufführt. Kontext ist wichtig: Denn vieles im Werk wird erst erschließbar und verständlich über den Kontext. Wer viel weiß,  sieht mehr. 

Schon beim Kauf des ländlichen Anwesens (ein Wort der Unmittelbarkeit !) hatte er die Idee, das Vergnügen an dem vielen Winzigen zu studieren, das dann seine Lebens-Zeit  umgeben wird. Zum Beispiel wie heute morgen die Zweige  über der Bank vor der Tür wippen. Seyler zitiert Brecht, der von lauter kleinen Lüsten d. h. Vergnügen am Aufgefundenen und Gestalteten spricht. Dann denkt er an den Komponisten Johann Sebastian Bach - für ihn der wichtigste Künsterl dieser Welt - , der sinngemäß meinte: Die Musik dient der Rekreation des Gemüts. Im Aufstehen fügt er mit einer Geste hinzu: Die Natur kann helfen, das Elend dieser Welt zu überwinden. Dann öffnet er die Kammertür, läuft langsam um die Empore in der Wohn-Halle, steigt die Treppe hinab und geht im Flur um etliche Ecken zu seinem Atelier, in dem sich das Herzstück seines Kosmos ausbreitet. 

 _________________________________________________________________

 Samstag 21. September 2013 (mein Vater hätte heute seinen 105. Geburtstag, ich denke an ihn).

Lieber Axel, mir hat das Texten viel Freude gemacht. Es lief mit leichter Hand, dies ist ein gutes Zeichen.  Die Anteilnahme ist wohlspürbar. 

Ich bitte Dich: guck noch mal durch den Text – sowohl kritisch wie ergänzend. Ich habe die Möglichkeit, noch mal drüber zu gehen. 

Es soll gut werden, auch weil man nicht alle Nase lang solche Texte schreibt.

Du kannst auch in die Texte  reinschreiben, was Du denkste. Auf die Formulierung kommt es nicht an, dies muß ich dann machen, damit es mit dem Vorhandenen stimmig wird. Ich korrigiere am Original, das ich behalte. 

Man darf die Zusammenarbeit spüren.

Die Büchermacherin soll meine Leerzeilen  zwischen den Absätzen so belassen, wie sie hier im Text stehen. Der Text liest sich damit besser. 

Herzliche Grüße

Roland

Adresse von Axel Seyler arte@axel-seyler.de
� Axel Seyler, Wahrnehmen und Falschnehmen. Praxis der Gestaltpsychologie. Frankfurt 2. Auflage 2003.





